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Auf den Transit-Straßen nach Berlin (Erlebnisse) 

 

In den Jahren von 1959 - 1965 als ich noch im Weinhandel tätig war, mußte ich öfter 

nach Berlin (W) fahren, denn wir hatten zu dieser Zeit ein großes Weinlager dort, und 

waren daher gezwungen, sämtliche Transporte über die Transitstrecke Helmstedt- 

Berlin zu tätigen. Somit waren wir an den Kontrollstellen der Willkür und den Schikanen 

der DDR-Behörden hilflos ausgeliefert. Manchmal wurde zügig abgefertigt, manchmal 

mußten wir stundenlang warten. Bei einer Fahrt im Winter war bei uns 3 - 4 Grad 

minus. Je weiter wir nach Norden fuhren, wurde es immer kälter. Nachdem wir die 

Kasseler Berge hinter uns hatten, war die Temperatur schon auf minus 14 - 15 Grad 

abgesunken. In Helmstedt machte ein Vopo (Volkspolizist) die Personenkontrolle, der 

andere nahm die Fracht- und Fahrzeugpapiere an sich und verschwanden beide in 

einer Holzbaracke. Wir mußten warten, und standen ca. 3 Stunden in der Kälte. Andere 

LKW wurden laufend abgefertigt und konnten weiter fahren. Wir dachten: Die haben 

uns vergessen. Ich ging auf die Suche in die Holzbaracke, wo der Vopo verschwunden 

war. An der Türe stand: „Eintritt verboten". Ich dachte wo das steht bin ich richtig. Ich 

ging hinein, wo in einem großen Raum nur 1 Mann saß, und wurde sofort angebrüllt: 

„Können sie nicht lesen? Raus!". Da stand ich gleich wieder in der Kälte bei meinem 

Arbeitskollegen an der Rampe, und wir warteten noch einmal ca. 2 Stunden bis wir 

endlich abgefertigt wurden und unsere Fahrt richtig durchgefroren fortsetzen konnten. 

Auf der Rückfahrt stand an der Rampe in Berlin ein großer LKW mit Hänger, der Möbel 

geladen hatte. Die 2 Fahrer mussten beide Fahrzeuge leer räumen. Alles was auf der 

Rampe stand wurde kontrolliert, ob auch nicht ein Mann in einem Schrank versteckt 

wäre, der vielleicht den Sozialismus gefährdet hätte. Nach dieser Kontrolle durften die 

beiden Fahrer ihre Fahrzeuge wieder beladen und ihre Fahrt fortsetzen. Auf einer 

anderen Fahrt hatten wir die Kasseler Berge und die 1. Kontrolle in Helmstedt hinter 

uns, und fuhren schnurgerade ohne Berge und Hügel durch die märkische Heide. 

Geschwindigkeitsbegrenzung 70 km/h. Da unser Motor etwas zu schwach war, zumal 

mit dem schweren Hänger und oft noch überladen, kamen wir sowieso nicht über 70 

km/h. Plötzlich kamen 3 Vopos aus dem Gebüsch und erklärten uns, wir wären zu 

schnell gefahren. Nach einem kurzen Disput, der nichts brachte sagte der eine Vopo: 

„Nu, sie wollen doch nicht etwa mit uns streiten?". - „Nein das wollen wir nicht, wir 

wollen nur bezahlen." -„Na, sehen se. Es geht auch so." Dann wurden wir um 80,-- DM 

erleichtert, natürlich ohne Quittung und die Straßenräuber hatten ein schönes 

Sonntagsgeld, mit dem sie etwas kaufen konnten, im Gegensatz zu ihrer Ostmark, die 

doch nur eine „Schrottwährung" war. Auf einer anderen Fahrt nach Berlin durften wir 

wieder neue Erfahrungen machen. Wir fuhren diesmal mit 3 Mann in unserem PKW 

und die Spedition gleichzeitig mit ca. 10.000 Flaschen für uns. Diese mußten wir 

einlagern, mit unserem Vertreter einige Kundenaufträge ausliefern und Inventur 

machen. Am nächsten Tag fuhren wir wieder zurück. Morgens um 4 Uhr waren wir 

schon an der Kontrollstelle. Bei allen Fahrten mit dem PKW mußte man angeben auf 

einem Formular was man mit führt: Handelsware, Wertgegenstände und Bargeld in 

Fremdwährung (DM). Handelsware hatten wir keine, Wertgegenstände auch nicht, und 



Bargeld im Portemonnaie hatten wir gezählt und angegeben. Ca. 100 m weiter war die 

nächste Kontrolle. Da wurde beanstandet, daß wir keine Wertgegenstände angegeben 

hatten. Zu dieser Zeit hatten die PKW noch keine Radios serienmäßig eingebaut. Wir 

hatten aber ein Kofferradio dabei, das als Wertgenstand nicht angegeben war, so wie 

die paar DM (W) die jeder bei sich hatte als Fremdwährung angesehen wurde. Da wir 

so schwer gegen die Gesetze der DDR verstoßen hatten, wurden wir in Begleitung 

eines Vopos mit der Kalaschnikow wie Schwerverbrecher abgeführt. In einer Baracke 

an einem großen Tisch mußte jeder seine Taschen gründlich entleeren und immer 

noch bewacht von diesem Vopo mit dem Schnellfeuergewehr im Anschlag. Auch 

wieder nach ca. 2 Stunden Wartezeit, es war schon gegen Mittag, wurde uns ein neues 

Dokument ausgehändigt, und wir konnten endlich weiterfahren. Wir hatten trotz allem 

Glück, denn die DDR hatte mal wieder die „Weiche Welle" geschaltet, sonst hätten wir 

vielleicht einige Tage im Knast verbracht. Auf der Heimfahrt haben wir uns noch über 

die Vorkommnisse unterhalten, Wir waren alle froh, daß wir nicht in dem „Arbeiter- und 

Bauernparadies" wie sich die DDR nannte leben mußten statt dessen in dem 

schlimmen „monopolkapitalistischen" Deutschland beheimatet waren. 


